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aus amerikanischem Rohhautleder ausgeführt, wodurch 
eine vollkommene Isolation zwischen Motorwelle und 
Getriebe bewirkt wird. 

Die Anordnung der Saug- und Druckwindkessel 
geht aus der Zeichnung hervor. 

Handlich in der Nähe des Elektromotors sind der 
Anlass- und Rrgulirwiderstand, die erforderlichen ~les~­
apparate und Sicherungen angebracht; für die Aus­
schaltung des Nebenschlusses ist ein Kohlenau~schalter 

angeordnet. Cm eine rasche Abkühlung des Anlassers beim 
Ucguliren zu erzielen , wird derselbe von einem Venti­
lator, angetrieben durch einen Elektromotor, Type K 1, 
welcher bei einer Klemmspannung von 110 Volt 0,1 e 
leistet, ventilirt. Derselbe ist zwischen den vier letzten 

Widerstandsstufen, zwischen welchen eine Spannungs· 
differenz von 110 Volt herrscht, eingeschaltet. 

Die Rcscrvewasserhaltungsanlage gelangte im Jahre 
18D5 in Betrieb und hat mitunter wochenlang anstandslos 
gearbeitet. 

An Reserrnbcstandtheilen wird für alle Fälle ein 
cornpleter Anker und eine ~lagnetspule in Reserve ge­
halten, um bei einem eventuellen Dauerbetriebe keine 
Störungen zu erfahren. 

Das den Elektromotor umgebende Podium ist nach 
Art des Isolirschemmcls, Fig. 10 und 11, Tafel XIV, auf 
Porzellan-Isolatoren gestellt, so dass das· Bedienungs­
personale gegen allfällige elektrische Einwirkun5en ge· 
sichert ist. (Fortsetzung folgt.) 

Goldfunde in Kärnten. 

Es regt und rührt sich in den alten, im 14.-16. 
Jahrhunderte von Tausenden von Bergleuten belebten 
Goldfeldern des Oberlandes, die wohl nur aus äußeren 
Ursachen, niemals aber wegen Mangel an bauwiirdigcn 
Lagerstätten verlassen wurden. Einen kaum widerleg­
baren Beweis für diese Behauptung geben wohl die Er­
folge der Arbeiten der Carinthia-Gewerkschaft im Simmer· 
lacher Graben, und zwar an den Bergbauen F u n d­
k o f e l und Knappenstube, bei welchen beiden durch 
planmäßig durchgeführte Cntersuchungeu, bez.w. ünter­
fahrungen des alten Abbaufeldes unwiderlegbar die That­
sache festgestellt wurde, dass die von den Altvorderen 
bebauten edlen Lagerstätten nicht erschöpft sind, son­
dern in die Tiefe ungestört mit reichen Erzmitteln 
fortsetzen. 

Im südwestlichen Gebiete des Kreuzeck-Gebirgs­
stockes, der, zwischen dem Drau- und dem Möllthale 
gelegen, dem centralen Tauernkamme gegen Süden vor­
gelagert ist, mündet, von Norden kommend, eine halbe 
Wegstunde östlich vom Markte Oberdrauburg, der 
Simmerlacher Graben bei der gleichnamigen Ortschaft 
in das Drauthal. Im Orte selbst stand im 16. Jahr­
hunderte eine Schmelzhütte, deren Reste sowie Schlacken­
haufen noch heute sichtbar sind. Auf dieser Hütte wurden 
die Gold- und Silbererze der Bergbaureviere von Irschen 
und Zwickenberg verschmolzen und zu Gute gebracht. 

Dem Laufe des Simmerlacher Baches nach Norden 
folgend , verquert man zuerst der Trias zugehörige 
Kalke , welchen der archäischen Formation angehörige 
Granat-Glimmerschiefer folgen, die mit mehr und weniger 
mächtigen Hornblendeschiefern wechsellagern. An ein­
zelnen Stellen sind diese Glimmerschiefer von Quarz­
dioriten durchbrochen worden. lu der mächtigsten, bisher 
bekannten Hornblendeschieferzo11e, die am Wege von 
Zwickenberg nach Strieden 2 k:m nördlich von Simmer­
lach, am rechtseitigen, westlichen Thalgehänge auftritt, 
nahe am Saubache, in einer Seehöhe von circa 1140 m, 
finden sich ober dem Wege einige kurze alte Stollen 
und ein fast ganz verschilttt1tes Gesenke als einzige 
kümmerliche Spuren frUberer bergmännischer Thiitigkeit. 

Nach mlihevollem, mehrjährigem Suchen fand man den 
um 65 m saiger, tiefer liegenden untersten alten Stollen 
dieses noch in einer Grkunde des 16. Jahrhunderts 
unter dem Namen „Goldbergwerk zu Zwickenberg" er­
wähnten Bergwerkes. 

Nach schwieriger Gewältigung des mit Schräm­
arbeit getriebenen engen alten Stollens wurde 80 m von 
dessen Mundloch die erste alte Zeche g-etroffen, die mit 
Versatz uncl Bruchbergen zum größten Theile ausge­
füllt war. Diese Zeche allein reichte noch 8 m unter die 
Stollensohle. Nach Räumung derselben kam eine zweite, 
noch größere Zeche und nach dieser eine Reihe regel­
mäßiger, von Ost nach West und bis zu den obersten 
bekannten Stollen reichender Verhaue, die durch Feuer­
setzen und Schrämen ausgearbeitet worden waren, zum 
Vorschein. Amöstlichen oberen Rande der zweiten Zeche 
fand sich ein wohl erhaltener, aus Trockenmauerwerk er· 
richteter Feuersetzherd, auf welchem noch die vom letzten 
Brande stammenden Kohlenreste lagen. Die hier abgebaute 
Erzlagerstätte ist ein Quarzgang, der am Contacte von 
dunkelgrünem Hornblendeschiefer mit weißgrauem Granat­
Glimmerscbiefer aufgerissen ist. 

Der Gang streicht in d~r ersten Zeche local nach 
17 h mit 40° nördlichem Einfallen, hat aber im weiteren 
Verlaufe sein Hauptstreichen noch 20 h, während dessen 
nördliches Verßächen zwischen 35-80° wechselt. Die 
Gangmächtigkeit ist an jenen Stellen, wo dieselbe 
nicht bis auf ein trockenes Gangblatt verdrückt ist, 
2 5-150 om, im Durchschnitte mindestens 50 cm. 

Die Gangausfüllung zwischen den Blättern besteht 
aus edlem Gangquarze, imprägnirtem und auch taubem 
Gangschiefer. Die linsenförmigen Gangquarzkörper sind 
nur durch kurze Verdrückungen unterbrochen, zwischen 
den Gangbliittern, und zwar meist am Hangendblatte 
des Ganges gelagert und wechseln in ihrer Achsenlänge 
von 3-20 m bei 15-70 cm Mächtigkeit. Der Gang­
quarz geht manchmal in einen lichtgrünen, mehr oder 
weniger mit Arsenkiesen imprägnirten talkigen Schiefer 
über, der auch oft den Gangquarz selbst, seitlich von 
diesem gelagert, begleitet. Da Gangschiefer, mehr oder 
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minder brandig, crfiillt den ganzen Raum zwischen 
Bangend- und Liegendblatt an jenen kurz andauernden 
Stellen, wo der Gangquarz fehlt. 

Vom Rande der erBtcn Zeche ebensöhlig nach dem 
hier ganz yerdriickten Gange streichend, nach Westen 
auffahrend, traf m:m diesen nach Passir11ng einer auf 
23 m anhaltenden V trdrückung wieder edel an. In 
dieser Beschaffenheit wurde der Gang sodann bis heute 
auf eine Länge rnn 45 m verfolgt. Trotz der flachen, 
anfänglich kaum 8 m betragenden Untcrfahrung der 
alten Verhauzechen reichte keine derselben auf die 
Sohle der neuen Grundstrecke herab. Durch die,eu Um­
stand ist bei einem der östlichen Lage nach günstigst 
gelegenen Goldbergbaue der Nachweis erbracht, dass 
die Alten mit ihrem Abbaue mitten in der 
noch edlen Lagerstllttc stehen geblieben 
und den Bau nur ans ä;i ßeren Gründen verlassen haben. 

Bei den viel größeren, meist aber Yiel höher ge­
legenen Bergbauen de~ Kreuzel'kr:l und der Hohen Tauern 
haben unzweifelhaft ganz die gleichen l:'rsachen wie 
beim Fnndkofel bestanden, so dass ihre Unterfahrung 
gewiss ein ebenso günstiges Ergebniss liefern wird, wie 
jene am Fuudkofel. 

Der Gangquarz, rnwie auch die Gangschiefer sind 
mehr und weniger mit feineingesprengtcn Arsenkiesen 
und fein vertheilten Arsenkiesschlämmen erfüllt, die dem 
Quarze je nach der Reichhaltigkeit ihres Auftretens eine 
dunklere oder lichtere Färbung verleihen. Sowohl in 
den Gangquarzen als in dt·n Gangs< hiefern tritt in ein­
zelnen, gut sichtbaren Flecken und Augen, seltener in 
größerer Anhäufung, ziemlich constant Freigold auf. 

In den arsenikkiesftthrendcn Schiefern und Quarzen 
kann man alle A bstufnngen mit Gold geschwängerter 

Arsenkiese bis zur Freigoldausscheidung aus den Kiesen 
mit der Lupe deutlich verfolgen. 

Im Gangquarze ist das Gold theils in Haarrissen 
und an Trennungsflüchen ein-, beziehungsweise aufge­
wachsen, theils durch die Masse selbst in groben und 
feinsten Körnern, dünnen Fäden und Blättchen vertheilt. 
An verschiedenen Punkten des Erlganges eutnommen, 
vorher von den Gold8tufen befreite Hanwerksproben, 
die von Herrn Uommercialratb L. St. Rainer in Wien 
untersucht wurden, ergaben folgende Gehalte: 

Feingold 20. 8, 122, 9, 382 g pro Tonne Erz 
Feinsilber 10, l~, 23, 5, 86g pro Tonne Erz. 

Das Feldort der neuen Grundstrecke steht heute 
160 m vom Mundloche des Stollens und 6 7m von der 
ersten Zeche im frischen, unverritzten Gebirge. Der 
Erzgang setzt nach der Tiefe und streicht nach N.-W. 
ungestört fort. 

Verschiedene Umständo sprechen dafür, dass höchst 
wahrscheinlich heute noch nicht coastatirte, paraUelc 
Gänge rnrhanden sind. Die streichende Fortsetzung des 
Hornblendeschiefers nach Osten ist bereits gefunden 
worden. 

Am linksseitigen östlichen Gehänge des Tobelgrabens, 
3 f;,m nördlich von Simmerlach, wird in 1400 m Seehöhe 
ein ausgedehntes Schwefelkieslager am Bergbane „Knap· 
peastnbe" ausgerichtet, das in derzeit noch unbekannter 
Ausdehnung derb einbrechende bis 120 cm mächtige 
edle Arsen- und Schwefelkiese fiihrt, die pro Tonne 
18 bis 66 g vererztes Gold halten. 

Die Unterfahrnng der alten Verhaue beträgt hier 
40 m saiger und lässt Gutes fllr die Zukunft erwarten. 

4-- A. May de Madiis. 

Auf cler Lagerstättensuche im unteren Amazonasgebiete. 
Von Dr. Friedrich Katzer, Sectionrnhef des Musen Paraense zu Para (Brasilien). 

(Fot tsetzung von S. 483 ) 

2. Ein angebliches Gold rnrkommen bei Erere. 

Etwa 1 km vom Westende des Dorfes Erere ent­
fernt, wurde in nene~ter Zt'it ein Goldbergbau eröffnet, 
aber baldigst wieder Yerlassen. Die beziigliche Schnrf­
r (ische befindet sich im Bereiche der oben mthrfach er­
wähnten Echwarzrn Schiefer, und will es mir scheinen, 
dass der Pyritgehalt derselben Anlass zur Goldsuche 
gegeben hat. Es sollen aber auch 1lie dortigen Sande, 
das Zersetznngsprodnct des Ereresandsteines, verwaschen 
worden min. Das ganze l'nternebmen war von vorn­
herein völlig hl·ffnnngslos und yerdient weiter keine 
Beachtung. · 

3. Eisen· und Manganerzrnrkomrnen in der Gegend rnn 
Monte .llegre. 

Wie hierzulande üherall in zur \T ersnmpfung nei­
genden Ceberschwemmungsgebieten, gehören auch am 
Campo nördlich YOn ~Ionte Alegre Eisenerze zu den 
g e w ö li n 1ic11 s t e n Erschein n n gen. Es sind meist 

sandige Brauneisensteine, die nur in seltenen Fällen 
größere, zusammenhängende Lagen bilden , in der 
Regel aber auf den, durch ungleichmäßige Denudation 
entstandenen, Tezos oder Pontas genannten, wallartigen 
Höhenzügen in Form von etwa bohnen- bis eigroßen 
Concretionen in Menge hingestreut erscheinen und in 
den tieferen Lagen in Form von an der Oberfläche 
schlackigen Knollen von Kopfgröße und darüber herum­
liegen. Diese letzteren Klumpen pflegen durch v&n außen 
nach innen mehr weniger weit fortgeschrittene Oxydation 
in Rotheisenstein umgewandelt zu sein, was häufig auch 
bei den kleinen Brauneisenerzkörnern der Fall ist. Für 
die Ileurtheilung der Agentien dieses Vorganges ist es 
von Wichtigkeit, das8 die am Boden anfliegende Fläche 
s:ets limonitiscb ist und nur die freie Oberfläche häma­
titisirt erscheint. Auf den wallartigen Tezos pflegt der 
Kamm durch gangartige Züge bezeichnet zu sein, die da­
durch entstanden sind, dass das meist st:lrk zersetzte Tezos­
ge~tein mit einer mehr oder minder mächtigen schlackigen 




